
Suchergebnisse: Bockkeller

1827 – Heinrich Heine im Neuberghausener Biergarten

Bogenhausen * Der Düsseldorfer Heinrich Heine kommt nach. München, um hier Professor für

deutsche Literatur zu werden. Da ihn König Ludwig I. nicht leiden kann, bezeichnet er München

als „ein Meer von kleinen Seelen“. Nicht einmal die „liebenswürdigsten Aristokratinnen“ und die

„wunderschönen Weiberverhältnisse“ wollen dem gekränkten Literaten mehr zusagen. Nur das

Bier - „Es schmeckt ganz vortrefflich“ - versöhnte ihn.   Die folgende Beschreibung des

Neuberghausener Biergartens stammt aus seiner Feder: „Dass man aber die ganze Stadt ein

neues Athen nennt, ist, unter uns gesagt, etwas ridikül, und es kostet mich viel Mühe, wenn ich

sie in solcher Qualität vertreten soll. Dieses empfand ich aufs tiefste in einem Zwiegespräch mit

dem Berliner Philister, der, obgleich er schon eine Weile mit mir gesprochen hatte, unhöflich

genug war, alles attische Salz im neuen Athen zu vermissen. ‚Des‘, rief er ziemlich laut, ‚gibt es

nur in Berlin. Da nur ist Witz und Ironie. Hier gibt es gutes Weißbier, aber wahrhaft keine Ironie‘.  

‚Ironie haben wir nicht‘ - rief Nannerl, die schlanke Kellnerin, die in diesem Augenblick

vorbeisprang - ‚aber jedes andre Bier können Sie doch haben‘. Dass Nannerl die Ironie für eine

Sorte Bier gehalten, vielleicht für das beste Stettiner, war mir sehr leid, und damit sie sich in der

Folge wenigstens keine solche Blöße mehr gebe, begann ich folgendermaßen zu dozieren:

‚Schönes Nannerl, die Ironie is ka Bier, sondern eine Erfindung der Berliner‘.   Ich hätte noch

mehr gesagt, aber das schöne Nannerl, das ich unterdessen am Schürzenzipfel festhielt, riss sich

gewaltsam los, als man von allen Seiten ‚A Bier! A Bier!‘ gar zu stürmisch forderte. [...]   Der Ort,

wo dieses Gespräch stattfand, heißt Bogenhausen oder Neuberghausen oder Villa Hompesch

oder Montgelasgarten oder das Schlössl, ja man braucht ihn nicht einmal zu nennen, wenn man

von München dort hinfahren will, der Kutscher versteht uns schon an einem gewissen durstigen

Augenblinzeln, an einem gewissen vorseligen Kopfnicken und ähnlichen Bezeugungsgrimassen.  

Tausend Ausdrücke hat der Araber für ein Schwert, der Franzose für die Liebe, der Engländer für

das Hängen, der Deutsche für das Trinken und der neuere Athener sogar für die Orte wo er trinkt.

Das Bier ist an besagtem Orte wirklich sehr gut, selbst im Prytaneum, vulgo Bockkeller, ist es

nicht besser, es schmeckt ganz vortrefflich, besonders auf jener Treppenterrasse, wo man die

Tiroler Alpen vor Augen hat.“ 

1843 – Der Münchner Bierkrawall von 1843

München-Graggenau * Ausführlichere Nachrichten liegen erstmals über den Münchner
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Bierkrawall von 1843 vor. Der Maler und Schriftsteller Friedrich Pecht erinnert sich später: „Ganz

charakteristisch für München hatten sie als Veranlassung eine unbedeutende Erhöhung des

Bierpreises, welche aber die Massen sehr verbitterte.“   Der Preisanstieg beendet eine längere

Phase guter Ernten, niedriger landwirtschaftlicher Rohstoffpreise und weitgehend ausgebliebener

Naturkatastrophen. Nun verteuert sich das Getreide so stark wie seit den Hungerjahren 1816/17

nicht mehr.   Getreidehändler aus Württemberg, Baden und sogar aus der Schweiz kommen zur

Münchner Schranne und bieten hohe Preise für Gerste, Roggen, Weizen und Hafer. In ihren

Herkunftsregionen führen schwere Unwetter, anhaltender Regen, Hagelschlag und frühe

Nachtfröste zu erheblichen Ernteausfällen und Getreidemangel.   Für die Münchner Biertrinker

sind dennoch schnell Schuldige gefunden: die Brauer. Dass diese für Gerste plötzlich bis zu

dreimal so viel bezahlen müssen wie noch im Vorjahr und die gestiegenen Rohstoffkosten an ihre

Kunden weitergeben, findet in der aufgebrachten Bevölkerung wenig Beachtung.   Im Bockkeller

an der Münzgasse kommt es schließlich zum ersten überlieferten Münchner Bierkrawall. Bei den

Ausschreitungen wird mindestens eine Person schwer verletzt. 

3. Mai 1844 – Zwischen Königsjubel und Bierrevolte 

München-Graggenau * Am Vormittag des 3. Mai 1844 macht sich die Menge erneut daran, den

Bockkeller zu verwüsten. Mitten in den Unruhen ereignet sich ein bemerkenswerter

Stimmungswechsel, der auswärtige Beobachter in Erstaunen versetzt. Der preußische Gesandte

von Küster berichtet einige Tage später:   „Was nun aber am 3. Mai sich tat, gehört zu den

großen Denkwürdigkeiten der Landeshauptstadt! Vorher noch hatte es die schlimmsten

Ausschreitungen gegeben, dann rief der königliche Hochzeitszug stürmische Begeisterung

hervor, und am Abend desselben Tages wurde weiterrandaliert. Zwischen loderndem Kampfe

gab es ebensolche Begeisterung für das Königshaus!“   Auch der Münchner Stadtchronist

beschreibt diesen Gegensatz. Die Straßen entlang der Strecke des Hochzeitszuges sind festlich

geschmückt. Immer wieder ertönen Hochrufe auf das Königshaus. Angesichts dieser

Begeisterung erscheint es kaum vorstellbar, dass dieselbe Stadt nur wenige Stunden zuvor

Schauplatz schwerer Ausschreitungen ist: „Der festliche Umzug ging somit ohne alle Störung

vorbei, ja, er erinnerte vielmehr an die schönste Zeit wahrer Volksbegeisterung für das erlauchte

Haus Wittelsbach.“   Noch am selben Nachmittag flammen die Unruhen wieder auf. Im Bockkeller

zertrümmern die Aufständischen Krüge, Gläser, Bänke und Tische oder werfen sie in den nahen

Kanal. In der Nacht werden auch die Hofpfisterei und das Königliche Hofbräuhaus mit Steinen

beworfen. Fenster gehen zu Bruch, und weitere Schäden entstehen.   Trotz der starken Präsenz

von Militär und Polizei und obwohl München Sitz des Königshofes ist, dauern die

Ausschreitungen mehrere Tage an. Verschont bleiben lediglich das Eberlbräu und das
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Menterbräu, die den Bierpreis nicht erhöht haben. 
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